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Zu diesem Heft
«Frauen sind oft Meisterinnen in der Kunst des Sich-Beugens gewesen. Zuerst
beugten sie sich zu den kleinen Kindern hinab, dann beugten sie sich dem Willen des
Mannes, und in der dritten Lebensphase waren es dann oft noch die Betten der alten
und kranken Eltern, über die sie sich beugten. » Das Zitat ist der Betrachtung
entnommen, mit der Elisabeth Moltmann dieses Heft einleitet. Das «Recht aufaufrechten

Gang», das die Tübinger Theologin aus der Geschichte von der gekrümmten
Frau (Lk. 13, 10-17) herleitet, wird die Lasten von Beruf und Familie zwar nicht
leichter, aber immerhin tragbarer machen, sie anders verteilen.
«Ich möchte 'das Weibliche' überhaupt nicht idealisieren. Doch wenn man sieht,
wohin uns die einseitige Männermacht, all diese durchorganisierten Männerbünde in
Armee, Polizei, Finanz oder Wirtschaft, und auch immernoch in Politik und Kirche
gebracht haben, dann gibt es ja gar keine Alternative als eine Verweiblichung der
Macht — auch in den Kirchen.» Der so schreibt, ist ein Mann, Kurt Marti.
Feministische Theologie braucht ja keine ausschliessliche Frauensache zu sein, so wahr
daneben ist, dass die Befreiungsbewegung, die «Feminismus» heisst, von den Frauen
selbst ausgehen muss. Kurt Martis Gedanken kreisen um die «Weiblichkeit Gottes»,
im Bewusstsein, dass der zum «Allmächtigen» entfremdete Gott es war, der die
patriarchalische Gesellschaft legitimierte und in den die patriarchalische Gesellschaft

ihre männlichen, ihre als «männlich» geltenden Werte projizierte. Der Beitrag

gibt ein Referat wieder, das an der OeME-Konferenz vom 12. Juni 1982
vorgetragen wurde.
Lilly Dür-Gademann denkt über ihre Erfahrungen zum Thema «Frau und Kirche»
nach. Bei aller Kritik an kirchlichen Machtpositionen unter dem Deckmantel des
Dienens, an der Verdrängung und Privatisierung der Gefühle, an der herrschsüchtigen

Männerkirche überhaupt, gibt es auch die andere Perspektive: Kirche als ein
«Trotzdem», wie es in der solidarischen Gemeinschaft eines Engadiner Bergdorfs
spürbar wird; Hoffnung auf eine Kirche, die da wäre, um Leben zu erhalten, sich
dem Unleben entgegenzustellen.
Was geschieht, wenn sich eine feministische Theologin mit Teresa von Avila, der vor
400 Jahren verstorbenen Heiligen und Kirchenlehrerin, auseinandersetzt? Silvia
Bernet-Strahm hat diesen Versuch unternommen. Daraus wurde eine Annäherung in
«Wut und Faszination»: Wut über Teresas Unterwerfung unter die kirchliche
Männerherrschaft, unter den sadistischen Gott, der diese Herrschaft widerspiegelt;
Faszination über die Himmelsstürmerin, die Liebessüchtige, die den nicht zu
brechenden Willen hat, das zu leben, was ihr wichtig ist. Beim Text handelt es sich
um ein Referat vom 8. Dezember 1982 in der Zürcher Paulus-Akademie.
Ein Vortrag liegt ebenfalls dem Beitrag «Behindertenrollen und Frauenrollen in der
Kirche» zugrunde. Er wurde am vergangenen 13. Mai am ASKIO-Seminar «Frauenrollen,

Männerrollen, Behindertenrollen» in Einsiedeln gehalten. Mir war dabei die
Entdeckung wichtig, dass Diskriminierung und Behinderung austauschbare Begriffe
sind, dass vor allem auch die Diskriminierung der Frau auf einer Behinderung im
Sinne einer Minderbewertung durch den Mann beruht. Entsprechend deckungsgleich

sind die Ziele der Frauenbewegung und der Behindertenbewegung.
«Allgemein empfand ich mich wie der 'Rasende Reporter'für die 'Neuen Wege'»,
schreibt Rolf Erler in einem Begleitbrief zu seinem Bericht über den 20. Deutschen
Evangelischen Kirchentag in Hannover. Für seinen grossen Einsatz und seinen
informativen Beitrag danken wir unserem Freund recht herzlich. Willy Spieler
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